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Anmerkungen zur Vorgehensweise 

 
 
 

Um der Frage nachzugehen, wie Repräsentation hergestellt wird, wurde eine 
Forschungsperspektive erarbeitet, die zentrale Anleihen bei Norbert Elias 
nahm. Weiterentwicklungen fanden sich bei Rainer Paris und Wolfgang 
Sofsky (1994) sowie bei Johannes Weiß (1984, 1998) und nicht zuletzt bei 
den soziologischen Schwergewichten Max Weber und Pierre Bourdieu. Für 
die interpretativen Ansätze wurden Überlegungen zu cultural pragmatics 
von Bernhard Giesen (2004a, 2004b) und Jeffrey C. Alexander (2004, 2009; 
siehe auch Alexander/Giesen/Mast 2006) eingebunden. Wo es hilfreich war, 
konnten die Machttheoretiker Thomas Hobbes, Elias Canetti und Carl Sch-
mitt hinzugezogen werden. Sie alle haben Beiträge für eine politische Sozio-
logie geliefert, mit denen die Einflusschancen von Interessengruppen auf 
politische Ordnungen untersucht werden können.  

Eine ebenfalls nicht geringe Einflussgröße auf die Forschungsperspekti-
ve haben die Arbeiten von Klaus Schlichte zu ›bewaffneten Gruppen‹ 
(2005). Allerdings wird hier versucht, ein mikropolitischer Zugang für Ak-
teure der Zivilgesellschaft nutzbar zu machen. Das Hauptaugenmerk liegt 
auf der politischen Kommunikation dieser Organisationen. Zentrale Annah-
me ist, dass alle politischen Akteure durch gegenseitiges Beobachten und 
durch Interaktionen, die kooperierenden oder konflikthaften Charakter ha-
ben können, spezifische Verflechtungszusammenhänge auf dem politischen 
Feld bilden. In diesen ›Figurationen‹ ist die gesellschaftliche Bodenhaftung 
der Interessengruppen jeweils genauer zu bestimmen. Das Machtgefüge und 
die divergierenden Machtbalancen werden durch Repräsentationsansprüche 
erkennbar. Müsste man diese Perspektive benennen, so könnte sie wohl als 
›figurationssoziologische Mikropolitik‹ bezeichnet werden. 

Empirische Studien zu Interessengruppen der Zivilgesellschaft wurden 
bereits mit dem Projekt CIVGOV begonnen. Als Mitglied der Forschungs-
gruppe an der Humboldt-Universität zu Berlin, koordiniert von Prof. Dr. 
Klaus Eder und Dr. habil. Hans-Jörg Trenz, hatte ich Gelegenheit, mich von 
2003 bis 2005 eingehend mit diesem Thema zu beschäftigen. Die vorliegen-
de Arbeit profitiert von diesen Ergebnissen und ergänzt sie mit Erkenntnis-
sen aus dem EU-CONSTITUENCY Projekt, das am gleichen Ort von 2006 
bis 2009 einen direkten Anschluss der Forschung ermöglichte.  
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ZIVILGESELLSCHAFTLICHE INTERESSENGRUPPEN 
 
Für diese Studie wurden Organisationen der Zivilgesellschaft in den Blick 
genommen, die ihren Sitz in Deutschland haben. Diese Organisationen 
müssen zur Durchsetzung ihrer Interessen auf dem politischen Feld agieren, 
welches der zentrale Raum ist, in dem Repräsentationsansprüche erhoben 
und in dem Kämpfe um politische Macht ausgetragen werden. Je nach 
Politikbereich haben sich dabei verschiedene Subfelder ausdifferenziert. In 
den Positionierungskämpfen auf den politischen Feldern werden Markie-
rungen gesetzt, Gefahren identifiziert und es wird bestimmt, wer Freund und 
wer Feind ist (Bourdieu 2001: 85). Während das jeweilige Zentrum als Ort 
größter Machtkonzentration generell von Regierung, Parlament und den 
zuständigen Ministerien besetzt wird, drängen Interessengruppen tendenziell 
eher von außen in die politischen Felder hinein.  

Politische Interessengruppen der Zivilgesellschaft schaffen es meist nur, 
sich in der Peripherie des für sie relevanten Feldes zu etablieren. Sie sind 
auf diesen Positionen als ›Spieler‹ in den intermediären Verflechtungszu-
sammenhängen zwischen dem politisch-administrativen System und diver-
sen gesellschaftlichen Bezugsgruppen zu begreifen. Auf diesen Positionen 
konkurrieren sie mit transnationalen Konzernen, Anwaltskanzleien, Public-
Affairs-Agenturen, Politikberatungen und wissenschaftlichen Think Tanks 
um Zugänge und Einfluss in die zahlreicher gewordenen politischen Arenen. 
Weder in Berlin noch in Brüssel hat sich die Politik in einer uneinnehmba-
ren Zwingburg verschanzt (Kohler-Koch/de Bièvre/Maloney 2008, Woll 
2006). Es bestehen politische Gelegenheitsfenster und Konsultationsregime 
zur Partizipation an Entscheidungsprozessen. Allerdings hat die organisierte 
Zivilgesellschaft im Vergleich zu anderen Akteuren geringere finanzielle 
Ressourcen. Ihr politisches Kapital ist daher außerordentlich stark abhängig 
von ihrer Argumentationsmacht und der Expertise ihrer Mitarbeiter.  

Es lohnt, den Begriff der politischen Interessengruppe möglichst präzise 
zu definieren. Drei Merkmale können hervorgehoben werden (Eising 2008): 

›Organisation‹ grenzt Interessengruppen von größtenteils unstrukturier-
ten sozialen Bewegungen ab. Als komplexe Akteure müssen sie sich um 
eine betriebsmäßige Arbeitsteilung bemühen und sich eine formale Satzung 
geben, was Interessengruppen zu juristischen Körperschaften macht. Zu-
gleich bedeutet Organisation, dass es um Aggregation von Interessen, also 
um Stellvertretung geht. Erst als auf Dauer gestellte Organisation können sie 
als Spieler im politischen Feld aktiv werden. 

›Politische Orientierung‹ bezieht sich auf das Interesse an der Mitgestal-
tung von Politik. Interessengruppen möchten Politik in die eine oder andere 
Richtung gezielt beeinflussen. Zivilgesellschaftliche Interessengruppen sind 
auf das Machtzentrum eines politischen Feldes hin orientiert und somit in 
einem zwangsläufigen Kontakt mit anderen Entscheidern. Je nach Thema 
des Anliegens führt es sie mal zum Konflikt und mal zur Kooperation. Der 
Aspekt der politischen Orientierung unterscheidet innerhalb der Zivilgesell-

https://doi.org/10.14361/transcript.9783839415757.211 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/transcript.9783839415757.211
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/


ANMERKUNGEN ZUR VORGEHENSWEISE | 215 

 

schaft auch Assoziationen wie die Freiwillige Feuerwehr und den Sport-, 
Karnevals- oder Schützenverein, die auf lokaler Ebene aktiv sind und ein 
starkes ›geselliges Element‹ enthalten, von überörtlich agierenden Dachver-
bänden dieser Vereine, die auf dezidierte Interessenpolitik ausgerichtet sind. 
Die politische Orientierung der Interessengruppen drückt sich auch darin 
aus, dass diese Organisationen sehr genau beobachten und bewerten können, 
was auf dem politischen Feld passiert.  

›Informalität‹ markiert die zentrale Beeinflussungsstrategie von Interes-
sengruppen und kennzeichnet die Tatsache, dass sie nicht darauf aus sind, 
politische Ämter zu erobern. Es bleibt bei einer Beeinflussung des politi-
schen Systems von außen. Sie streben nicht nach einer parlamentarischen 
Vertretung, sondern sie agieren in der Lobby. Sie suchen das informelle 
Gespräch mit Parlamentariern und Beamten der Ministerialbürokratie. Mit-
unter sind sie in institutionalisierten Konsultationsregimes zu einer regelmä-
ßigen Mitsprache eingeladen; diese Praxis hat sich vor allem auf europäi-
scher Ebene etabliert. Auch wenn die organisierte Zivilgesellschaft sich 
gerne als ›außerparlamentarische Opposition‹ inszeniert, es ist nicht gerade 
selten, dass sie ausgewählten Entscheidungsträgern aktiv zuarbeiten. Sie 
bieten Gutachten an, formulieren Gesetzesinitiativen und versuchen sogar 
Mehrheiten zu organisieren. Sie bieten Rat als Experten in eigener Sache. 
Der Begriff der politischen Interessengruppe umfasst somit Verbände, 
Vereine, Stiftungen und andere Organisationsformen wie non-governmental 
organization (NGO) und not for profit organization (NPO). 
 

 

STRUKTURWANDLUNGEN DER ZIVILGESELLSCHAFT 
 
Seit den 1990er Jahren ist ein Prozess zu beobachten, der einen Umbau der 
fein verästelten deutschen Verbandslandschaft antreibt. Er wurde intensiv 
begleitet (vgl. die Beiträge in Leif/Speth 2006, Kleinfeld/Zimmer/Willems 
2007, Lösche 2007, von Winter/Willems 2007). Parteien, Gewerkschaften 
und Kirchen sind als etablierte politische Organisationen, die auf der Mit-
gliedschaft von Einzelpersonen beruhen, mit einer Erosion ihrer Basis kon-
frontiert. Als Erklärung für den Mitgliederschwund wird auf die Individuali-
sierung in westlichen Gesellschaften verwiesen. Auch die Dachverbände, 
die zumeist über institutionelle Mitglieder verfügen, büßen dadurch an 
Verhandlungsmacht ein. Um auf diese Wandlungsprozesse zu reagieren, 
sind einige Organisationen dazu übergegangen, Events und zeitlich begrenz-
te Kampagnen zu inszenieren, um Aufmerksamkeit zu generieren. Es wer-
den Fördermitgliedschaften angeboten, um Bedürfnisse nach Partizipation 
zu ermöglichen und zugleich die Organisationsaktivitäten finanziell abzusi-
chern. Interessengruppen, die sich über Kleinstspenden von Bürgern finan-
zieren, wie Greenpeace, Foodwatch, Amnesty International etc. haben durch 
Events und Kampagnen innovative Möglichkeit entwickelt, für ihre Anlie-
gen zu werben und sich ihren potentiellen Spendern zu präsentieren. Events 
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leben von einem Überraschungsmoment, seien es die Besetzung eines 
Atomkraftwerkes oder einer Bohrinsel. Die Aktivitäten und Kampagnen 
müssen dazu jedoch generalstabsmäßig geplant, durchgeführt und dramatur-
gisch inszeniert werden. Zuviel Partizipation und interne Demokratie darf 
man daher nicht erwarten. 

Das Ziel ist Medienpräsenz für die Anliegen und die Nebenwirkung eine 
›heroische Selbstinszenierung‹. Längerfristige Kampagnen nutzen die auch 
bei politischen Parteien gängigen Kommunikationsmittel (Plakate, TV-
Werbespots, Internetseiten) und ähneln daher oft einem Wahlkampf ohne 
Wahltermin. Um Erfolg oder Misserfolg festlegen zu können, werden sym-
bolisch aufgeladene Rituale produziert, beispielsweise die Überreichung von 
Petitionen und Unterschriftenlisten zu politischen Großveranstaltungen, 
welche kritisch und öffentlichkeitswirksam begleitet werden. Offiziell wird 
von Organisationseliten eine Kampagne dann als erfolgreich deklariert, 
wenn ihr Thema auf die politische Agenda gelangt ist. Inoffiziell ist eine 
Kampagne erfolgreich, wenn sie Spendeneinkommen generiert. Dazu 
braucht man zunehmend professionelle Kommunikationsexperten. Zudem 
ist häufig ein zivilgesellschaftliches Skript identifizierbar, was es diesen 
Organisationen möglich macht, Anschlussfähigkeit an kosmopolitische 
Diskurse herzustellen und so eine universale Gemeinwohlorientierung ima-
ginieren zu können.  

Insgesamt gesehen – sowohl bei Kampagnenorganisationen als auch bei 
›klassischen‹ Verbänden – ist der Umgang mit Regierungsagenturen profes-
sioneller geworden, je mehr sich mit der Ausbildung von Dachverbänden 
zentrale Knotenpunkte in den Figurationen bürgerschaftlich organisierten 
Engagements gebildet haben. Mitglieder aus Vorständen finden sich oft in 
der unmittelbaren Nähe politischer Entscheidungsträger, beispielsweise als 
wissenschaftliche Referenten von Abgeordneten. Auch ein ›Drehtüreffekt‹ 
kann beobachtet werden: zivilgesellschaftliche Aktivisten wechseln in die 
Politik oder werden nach ihren Legislaturperioden in Stiftungen oder Ver-
bänden aktiv. Die Kultur der ›politischen Klasse‹ breitet sich auch in der 
organisierten Zivilgesellschaft aus. Bei einer beruflichen Karriere in diesem 
Metier speist sich die Attraktivität dieser Tätigkeit meist nicht aus dem zu 
erwartenden Gehalt oder einer günstigen work-life balance; für gewöhnlich 
bieten Jobs in der Zivilgesellschaft viel Arbeit für wenig Geld. Aber die 
Beschäftigung bietet Prestige und wird im Allgemeinen als »sinnvolle« 
Tätigkeit gesehen (vgl. Frantz 2005).  
 
 

DIE DEUTSCHE ZIVILGESELLSCHAFT IN EUROPA 
 
Aus forschungspragmatischen Überlegungen wurde anstelle eines Ver-
gleichs verschiedener Mitgliedsländer, was nur von größeren Forschungs-
projekten geleistet werden könnte, mit der Eingrenzung auf Deutschland 
lediglich ein EU-Mitgliedsland in den Blick genommen. Es wurden jedoch 
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drei unterschiedliche Politikfelder in Fallstudien untersucht, um Anerken-
nungsprozesse möglichst variant zu prüfen. Die Machtdynamiken in den 
Figurationen konnten neben strukturellen Aspekten auch über die verwende-
ten Argumentationsmuster untersucht werden. Ob Interessengruppen als 
legitime Repräsentanten Anerkennung erhalten, hängt nicht zuletzt vom 
Erfolg ihrer Kommunikationsstrategie ab.  

Von den Fallstudien lassen sich verallgemeinerungsfähige Schlüsse auf 
transnationale Europäisierungsprozesse ableiten. Die vorliegende Studie 
beschäftigte sich mit der Emergenz von Repräsentativität, also der beidersei-
tigen Anerkennung der Interessengruppen von ›unten‹ und von ›oben‹, bzw. 
von ›innen‹ und von ›außen‹. Relevant sind daher jene Prozesse und Me-
chanismen, die bewirken, dass nicht-gewählte Interessenvertreter in einer 
Demokratie dennoch als legitime politische Repräsentanten anerkannt wer-
den. Dabei nicht nur die nationale, sondern vor allem die europäische Politik 
in den Blick zu nehmen, macht die Angelegenheit komplizierter, liefert aber 
auch mehr Ertrag. Europäisierung anhand der deutschen organisierten Zivil-
gesellschaft zu analysieren bietet zudem einige Vorteile. 

Deutschland hat eine einflussreiche, ausdifferenzierte und institutionell 
gefestigte Zivilgesellschaft (Reimer 2006). Deutsche Zivilgesellschaftsorga-
nisationen haben in Europa oft eine Vorreiterrolle als Befürworter des euro-
päischen Einigungsprozesses. Da Deutschland Gründungsmitglied der EU 
ist, kann die Geschichtlichkeit zivilgesellschaftlichen Engagements seit den 
Anfängen der europäischen Integration nach dem Zweiten Weltkrieg nach-
gezeichnet werden. Mit über 80 Millionen Einwohnern hat Deutschland im 
Vergleich zu anderen EU-Mitgliedsländern eine erhebliche ›gesellschaftli-
che Stärke‹, was auch auf die Rekrutierung des Personals zivilgesellschaftli-
cher Organisationen durchschlägt. Mit insgesamt neun direkten Nachbarlän-
dern hat Deutschland nicht nur eine zentrale geographische Position in 
Europa, sondern auch eine zentrale politische Stellung in der EU. Deutsche 
Regierungen waren und sind eine treibende Kraft für den europäischen 
Integrationsprozess. Die Bundesrepublik hat großes Interesse an einer de-
mokratisch legitimierten EU. Dies bietet den zivilgesellschaftlichen Interes-
sengruppen im Land eine günstige politische Gelegenheitsstruktur, um ihren 
Einfluss auf die von ihnen bearbeiteten Politikfelder auszudehnen. Die 
großen Dachverbände hatten und haben eine aktive Rolle beim Aufbau der 
in Brüssel ansässigen organisierten Zivilgesellschaft. Oft waren sie auch 
beim Aufbau von Partnerorganisationen in EU-Mitgliedsstaaten beteiligt, 
wie dies in den mittelosteuropäischen Ländern nach dem Fall des Eisernen 
Vorhangs geschah. 

Die Professionalität und Ressourcenstärke deutscher Organisationen gibt 
ihnen – verglichen mit Organisationen aus kleineren Mitgliedsländern – 
auch in der Zusammenarbeit mit europäischen Dachverbänden größere 
Entscheidungsmacht. Europäische Politik wird dabei nicht nur in Brüssel 
gemacht. Bei genauerer Betrachtung rücken die nationalen Dachverbände 
als wichtige Akteure der europäischen Zivilgesellschaft in den Blick. Sie 
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sind oft mit größeren finanziellen und personellen Ressourcen ausgestattet 
als ihre Pendants in Brüssel. Außerdem sind es oft die nationalen Verband-
seliten, die Konzepte und Strategien für europäische Politik ausarbeiten und 
diese als Delegierte in den Vorständen europäischer Dachorganisationen 
vertreten. Deutsche Organisationseliten sind häufig in Vorständen, Beiräten 
oder anderweitig in die Aktivitäten der Dachverbände und in zahlreiche 
europäische Konsultationsgremien eingebunden. Entwicklung und Dynamik 
des europäischen Regierens sollten demnach anhand von Fallstudien zur 
Europäisierung der deutschen Zivilgesellschaft beschrieben werden können. 

 
 

HINTERGRUND ZUR FALLAUSWAHL 
 
Die Auswahl der drei Politikfelder Verbraucherschutz, Religionen und 
Gleichstellung orientiert sich an der theoriegeleiteten Annahme, dass zur 
Beschreibung des Konstitutionalisierungs- und Demokratisierungsprozesses 
der Europäischen Union drei unterschiedliche Anerkennungsordnungen 
bereitstehen (Eriksen 2007). Diese politischen Entwicklungsoptionen lassen 
sich aus dem Selbstverständnis der Europäischen Union und aus der Art und 
Weise europäischen Regierens ableiten. Für die Rekonstituierung von De-
mokratie in einem europäischen Ordnungsmodell gibt es drei Optionen. 
Erstens, ein Audit-Modell einer ›delegativen Demokratie‹ in einem konfö-
deral organisierten, intergouvernementalen Staatenbund, bei dem die Mit-
gliedstaaten im Europäischen Rat die bestimmenden Mächte des Ordnungs-
gefüges darstellen. Die EU würde primär der pragmatischen Problemlösung 
transnationaler Politik dienen. Die zweite Option bezieht sich auf das Mo-
dell einer ›föderalen Demokratie‹ mit einem starken Parlament in einem 
suprastaatlichen europäischen Gemeinwesen, in dem sich eine affektive 
Verbundenheit und eine grenzüberschreitende Solidarität unter den europäi-
schen Bürgern ausbilden. Europa wäre dann als Wertegemeinschaft zu 
verstehen. Die dritte Option ist das Modell einer ›regionalen kosmopoliti-
schen Demokratie‹, die sich in einer Rechtsordnung einer neuen Art reali-
siert, deren geostrategisches Handeln davon angeleitet ist, Rechtsstaatlich-
keit und universelle Menschenrechte zu weltweiter Geltung zu bringen 
(Eriksen 2005).1 Mit diesen Ordnungsmodellen, die als finale Formideen 
verstehen lassen, kann differenziert werden, wie die politische Realität der 
europäischen Integration in eine Vorstellung von einer repräsentativen 
Demokratie in Europa überführt werden könnte.  

Den drei Modellen wurden jeweils entsprechende Themenbereiche der 
organisierten Zivilgesellschaft zugeordnet. Mit Verweis auf das Audit-
Modell wurde der Verbraucherschutz gewählt. Europäischer Verbraucher-

                                                             
1  Für eine umfassende Übersicht dieser und alternativer Erklärungsansätze euro-

päischer Ordnungen, siehe Wimmel (2008). Für eine Übersicht der RECON-

Modelle siehe die zahlreichen Publikationen unter www.reconproject.eu. 
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schutz hat sich parallel zur Institutionalisierung des europäischen Binnen-
marktes entwickelt und ist durch diesen geprägt. Eine ›föderale Demokratie‹ 
mit einem starken Bezug zur Ausbildung einer Wertegemeinschaft wird vor 
allem von den Kirchen angestrebt, weswegen der Bereich Religion gewählt 
wurde. Um das Themenfeld mit den Beziehungen zwischen Staat und reli-
giösen Organisationen zu erfassen, wurden neben den christlichen Kirchen 
auch islamische, jüdische, humanistische und atheistische Organisationen 
untersucht. Hinsichtlich einer ›regionalen kosmopolitischen Demokratie‹ 
bot sich der Bereich Gleichstellung an. Jene zivilgesellschaftlichen Interes-
sengruppen, die der neuen Frauenbewegung nahe stehen, präferieren globale 
Normen der Gleichberechtigung und Gleichstellung und orientieren sich so 
an internationalen Konventionen. Demnach wäre zu erwarten, dass in die-
sem Bereich globale und kosmopolitische Identitätskonzepte dominieren, 
die über einen europäischen Geltungsbereich hinausgehen. 

Verbraucherschutz, Religion und Gleichstellung unterscheiden sich zu-
dem in ihrer Geschichte als soziale Bewegung und in ihrer Verankerung in 
der Gesellschaft: 

 
� Verbraucherschutz ist eine relativ neue Bewegung, die erst mit 

dem Wandel zur Konsumgesellschaft nach dem Zweiten Weltkrieg 
entstand. In Deutschland sind die zivilgesellschaftlichen Akteure 
in hohem Maße an den Staat angegliedert. Die zentralen Dachver-
bände sind ›staatsnah‹. Der Verbraucherschutz in Deutschland hat 
kaum Einzelpersonen als Mitglieder, sondern basiert überwiegend 
auf institutionellen Organisationsnetzwerken.  

� Im Bereich Religion lässt sich kaum von sozialen Bewegungen 
sprechen, so dass diese Fallstudie eine Sonderrolle einnimmt. Die 
Kirchen verorten sich zwischen dem Staat und der Zivilgesell-
schaft. Die Staat-Kirchen-Beziehungen sind durch zahlreiche 
rechtliche Sonderregelungen anders gestaltet als bei jene Organisa-
tionen, die über einen Bewegungshintergrund verfügen. Die große 
Ressourcenausstattung der Kirchen und deren komplexe institutio-
nelle Ausdifferenzierung haben zu teilweise staatsähnlichen Orga-
nisationsstrukturen geführt.2  

� Gleichstellung hat ihre Wurzeln in der Frauenbewegung, die als 
›älteste‹ soziale Bewegung im Sample aus den bürgerlichen Revo-
lutionen im 19. Jahrhundert hervorging. Als soziale Bewegung ist 

                                                             
2  Kirchen haben differenzierte Verwaltungseinheiten (Diözesen, Synoden), ein 

umfangreiches Kirchenrecht, eine eigenständige Berufsausbildung von Funkti-

onseliten, eine spezifische Form unwiderruflicher Mitgliedschaft durch Taufe 

und einige quasi-hoheitliche Aspekte territorialer Herrschaft (z.B. Kirchensteuer 

und Kirchenasyl). Staat und Kirche sind in Deutschland jedoch relativ eng mitei-

nander verkoppelt, so dass nur selten politische Konflikte und Machtkämpfe in 

die Öffentlichkeit getragen werden. 
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sie vom bürgerschaftlichen Engagement politisch orientierter Indi-
viduen getragen und kommt somit in dieser Studie der normativen 
Idealvorstellung der organisierten Zivilgesellschaft am nächsten. 
Einzelmitgliedschaften in den Verbänden sind jedoch auch hier 
häufig institutionell vermittelt, bspw. über die Mitgliedschaft von 
Frauen in Parteien, Gewerkschaften oder Kirchen. 
 

Gemeinsam ist allen drei Bereichen, dass verallgemeinerungsfähige Anlie-
gen und nicht-territoriale Betroffenheiten angesprochen werden: Fast jeder 
Bürger ist auch Verbraucher auf dem Markt, besitzt eine religiöse oder 
säkulare Identität und kann von geschlechtsspezifischer Diskriminierung 
betroffen sein. 

Die Politikfelder unterscheiden sich hinsichtlich ihres Europäisierungs-
grades. Während Verbraucherschutz über den gemeinsamen Binnenmarkt 
im europäischen Einigungsprozess an den zentralen Integrationsmechanis-
mus der EU angebunden ist, hat Gleichstellungspolitik mit Bezug zu univer-
sellen Menschenrechte bis vor einigen Jahren in der EU kaum eine Rolle 
gespielt. Zwar ist die rechtliche Gleichstellung von Männern und Frauen 
bereits seit dem Vertrag von Rom (1957) in europäischer Politik verankert, 
eine differenzierte Antidiskriminierungs- und Gleichstellungspolitik ent-
stand jedoch erst ab den 1990er Jahren, also zu der Zeit, in der sich auch der 
europäische Dachverband EWL gründete (1990). Das Politikfeld Religion 
hat den geringsten Europäisierungsgrad, denn diese Thematik gehört nach 
wie vor zum Kompetenzbereich der Mitgliedsstaaten; in Deutschland ist sie 
sogar überwiegend Länderpolitik. Allerdings sind die Kirchen intensive 
Befürworter der europäischen Einigung und begleiten seit jeher die Ent-
wicklung der Europäischen Institutionen. Die Organisationen verfügen 
somit über unterschiedliche Erfahrungen mit der Politik. Die ausgewählten 
Bereiche sind hinreichend verschieden, um in Fallstudien die Dynamiken 
der Anerkennung als politische Repräsentanten kontrastieren zu können.  

 
 

INTERVIEWS UND DIE ROLLE DER EUROPAEXPERTEN 
 
Um einen tiefen Einblick in die Begründung von Repräsentationsansprüchen 
bei nicht-gewählten politischen Repräsentanten zu erhalten, boten sich 
Interviews an. Befragt wurden jene Personen, die sich innerhalb der Organi-
sationen mit europäischer Politik beschäftigten. Die Gespräche wurden mit 
der Leitungsebene dezidierter Europaabteilungen, mit Projektleitern, Gene-
ralsekretären, Vereinsvorsitzenden und Mitgliedern von Vorständen geführt. 
Die Gesprächspartner wurden erst telefonisch kontaktiert und um Informati-
onen zu Ressourcen und Strukturen gebeten, bevor Termine für face-to-face 
Interviews, möglichst in den Räumlichkeiten der befragten Organisationen, 
vereinbart wurden. Die Struktur des Interviewleitfadens orientierte sich an 
einem bereits erprobten Erhebungsinstrument (vgl. Kriesi 2003).  
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Die Gespräche thematisierten Organisationsstrukturen, Zielsetzungen 
und Leitbilder, Einbindungen in europäische Politikgestaltung und Debatten 
zur Legitimität und Zukunft der europäischen Integration. Der Leitfaden 
beinhaltete einen Mix aus quantifizierbaren Skaleneinschätzungen und 
offenen Antwortkategorien, in denen sich freie Narrationen zu Erfahrungen 
und Einschätzungen entfalten konnten. Die Gespräche dauerten im Durch-
schnitt 90 Minuten und wurden aufgezeichnet. Die Auswertung der Inter-
views war angeleitet von den Vorschlägen zum soziologischen Verstehen 
(Bourdieu 1996, Kaufmann 1999) und den methodischen Hinweisen zu 
Experteninterviews (Meuser/Nagel 2009). Das Datenmaterial wurde ergänzt 
durch Medienbeobachtungen, der Selbstdarstellung der Organisationen über 
ihre Internetauftritte sowie Publikationen zur Mitgliederkommunikation 
(Newsletter, Zeitschriften und Jahresberichte). 

Um die Aussagekraft der Interviews kritisch einschätzen zu können, 
sollte berücksichtigt werden, dass die Organisationseliten inzwischen zur 
›politischen Klasse‹ gehören. Sie ist in allen modernen Demokratien anzu-
finden und umfasst jenen Personenkreis, der nicht nur ›für‹ sondern vor 
allem ›von‹ der Politik lebt (Borchert/Zeiss 2003). Man begegnet in der 
Zivilgesellschaft einer politischen Sprache und den im politischen Betrieb 
verbreiteten Verhaltensmustern, denn auch hier besteht inzwischen die 
Möglichkeit, eine Karriere in der Politik zu machen (Frantz 2005). Im Ge-
gensatz zu Parlamentariern und Parteipolitikern haben die Akteure der 
Zivilgesellschaft aber oft eine größere Distanz zu den politischen Prozessen. 
Sie sind in der Lage die Machtdynamiken, in die sie auch selbst eingebun-
den sind, aus der Peripherie als Beobachter zu beschreiben und als Teilneh-
mer ihre Eindrücke und Erlebnisse zur Interpretation anzubieten. Zugleich 
befinden sie sich nah genug an der Politik, um Entwicklungen frühzeitig und 
mit genauem Gespür für potentiell entstehende Betroffenheiten wahrnehmen 
zu können.  

Eigene Aktivitäten bewerteten die interviewten Experten überwiegend 
als ›gut‹ und ›richtig‹ und konstruierten durch meist sachlich, manchmal 
polemisch erzählten ›Lobklatsch‹ das ›Gruppencharisma‹ ihres zivilgesell-
schaftlichen Arbeitgebers. Kommuniziert wurden damit auch Abgrenzungen 
gegenüber anderen Akteuren, vor allem gegenüber Regierungsagenturen, 
konkurrierenden Organisationen, Unternehmen und Wirtschaftsverbänden, 
die meist als politische Gegner dargestellt wurden.  

Es konnte beobachtet werden, dass die Experten sehr gut in der Lage 
waren, sich in dem größeren und komplexen politischen Umfeld zu veror-
ten, in das sie eingebettet sind. Sie begreifen sich selbst als Spieler in Ver-
flechtungszusammenhängen, in denen ihre Aktivitäts- und Entscheidungs-
spielräume variabel sind. Einflusschancen ergeben sich je nach Thema und 
je nachdem in welcher Phase des Politikprozesses es sich befindet, wobei 
diese Chancen von Handlungsoptionen abhängig sind, die sich innerhalb der 
Organisationseliten, in den Beziehungen zwischen Organisationseliten und 
Basis sowie in den komplexen Netzwerken mit Entscheidungsträgern, in 
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welche Interessengruppen auf vielfältige Weise eingebunden sind, eröffnen. 
Die notwendige Orientierungsleistung ist enorm. Jene bislang nützliche 
Formidee vom souveränen Nationalstaat büßt durch die Gestaltwandlungen 
des Staates, zu denen neben Globalisierungs- und Europäisierungsprozessen 
auch Grenzverschiebungen zwischen den Bereichen Staat, Wirtschaft und 
Zivilgesellschaft gehören, an Erklärungskraft ein (vgl. Genschel/Leibfried 
2008). Auf dem politischen Feld hat sich eine Unübersichtlichkeit ergeben, 
die vor allem von den Europaexperten bearbeitet werden muss. Sie geraten 
als zentrale Spieler ins Blickfeld, denn Transnationalisierungsprozesse 
gehören zu den größten Herausforderungen für eine effektive politische 
Interessenvertretung.  

Die Europaexperten der Zivilgesellschaft, ob diese nun in Brüssel, Rom, 
Paris, London, Berlin oder Kopenhagen sitzen, lassen sich dabei auch als 
eine professionelle Elite sachverständiger europäischer Bürger verstehen. 
Als Vertreter allgemeiner Interessen beginnen sie in der Regel durch die 
intensive und langfristige Beschäftigung mit bestimmten Themen, sich mit 
diesen Themen zu identifizieren, so dass für die Experten die kollektiven 
Anliegen irgendwann zu persönlichen Anliegen werden. Sie inkorporieren 
ihre Organisation. Es verwundert daher nicht, dass bei den Europaexperten 
oft gemeinsame Bewertungs- und Relevanzmuster festgestellt werden kön-
nen, was sich sowohl als kognitive Europäisierung wie auch als professio-
neller Habitus bezeichnen lässt; sie bilden sozusagen eine ›transnationale 
zivilgesellschaftliche Interpretationsgemeinschaft‹. Auf ihrer politischen 
Agenda stehen mehr oder weniger die gleichen Punkte, was aber nicht heißt, 
dass sich die Experten nicht auch untereinander über die Reihenfolge strei-
ten würden, in der diese Punkte von der Politik bearbeitet werden sollten.  

Diese Verbindungspersonen verknüpfen die nationalen Strukturen mit 
der europäischen oder internationalen Ebene. Zu den Aufgaben der Europa-
experten gehört es, in Brüssel für die Organisationsinteressen Gehör zu 
finden und in Berlin oder auf lokaler Ebene europäische Politik zu erklären. 
Oft liegt es an ihnen, ob die Interessenvermittlung gelingt oder nicht. Sie 
sind die Kommunikatoren zwischen verschiedenen politischen Ebenen, 
Bereichen und Handlungszonen. Sie vernetzen sich mit den politischen 
Institutionen und suchen nach Koalitionspartner und Alliierten bei anderen 
Organisationen, die zu ähnlichen Themen arbeiten. Die Positionierungen der 
Experten vis–à–vis europäischer und mitgliedstaatlicher Politik sowie ge-
genüber anderen Akteuren auf dem Feld geben zudem zahlreiche Hinweise 
auf Vorstellungen über die präferierte Entwicklung des europäischen politi-
schen Gemeinwesens.  

Die Vermittlung europäischer Politik wird in vielerlei Hinsicht von die-
sen Übersetzern geleistet. Es ist eine schwierige Aufgabe, denn vor allem 
das europäische politische System bedarf aufgrund seiner Komplexität viel 
geduldiger Erklärungsarbeit. Zudem ist die politische Distanz zwischen 
Brüssel und der Mitgliederbasis oder den Sympathisanten der zivilgesell-
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schaftlichen Organisationen enorm; auch dadurch werden Stellvertretungs-
ketten werden immer länger und brüchiger.  

Die Experten der organisierten Zivilgesellschaft sind sowohl kritisches 
Korrektiv der Politik als auch Wissensspeicher in ihren Politikbereichen. 
Erst die jahrzehntelange Beschäftigung mit bestimmten Themen führt zur 
Anerkennung ihrer Person und öffnet Zugänge für ihre Anliegen bei den 
etablierten Akteuren auf dem politischen Feld in Berlin und Brüssel. Bedin-
gung des Erfolgs ist in allen Fällen eine hohe Eigenmotivation. Sie müssen 
sich engagiert für ein bestimmtes Thema einsetzen, sei dies Versöhnung, 
Verständigung und Solidarität bei den Kirchen, faire Marktbedingungen, 
gesunde Lebensmittel und Qualitätssicherheit beim Verbraucherschutz oder 
Chancengleichheit, Bürgerrechte und Empowerment bei Gleichstellungsor-
ganisationen. Anders als in der Ministerialbürokratie oder bei Unternehmen 
und Wirtschaftsverbänden sind zivilgesellschaftliche Experten durch ihren 
inneren Antrieb oft wie »Gyroskope« aktiv (Mansbridge 2003: 520-522). 
Sie sind – in einem positiven Sinne – Überzeugungstäter. Immer öfter wech-
seln sie zwar ihre Arbeitgeber und verbleiben auch nicht immer in der Sphä-
re der Zivilgesellschaft – mitunter rotieren sie in den Staatsdienst hinein 
oder irgendwann wieder aus ihm heraus – aber sie bleiben bei ›ihrer Beru-
fung‹ und bilden sich zu ›ihren Themen‹ fort.  

Dadurch, dass sie ihre Themen durch die verschiedenen Instanzen der 
EU-Mehrebenenpolitik begleiten, gehören sie zu den wenigen Akteuren, die 
auf die strukturierte Ungleichzeitigkeit der europäischen Politik eine Ant-
wort gefunden haben. Ungleichzeitigkeit bezeichnet dabei die unterschiedli-
chen politischen ›Zeitzonen‹, welche Brüssel und die nationalen Hauptstädte 
voneinander trennen. In der Regel erreichen politische Themen aus Brüssel 
erst durch langwierige Implementationsphasen verzögert die nationale 
parlamentarische und allgemeine Öffentlichkeit. Während Parlamentarier als 
gewählte Vertreter entweder im Europäischen Parlament eine Direktive 
bearbeiten, die erst Jahre später auf nationaler Ebene implementiert wird 
oder sich als Volksvertreter im Bundestag mit europäischen Vorgaben 
konfrontiert sehen, die kaum mehr modifiziert werden können, weil deren 
Entstehungsprozess seit längerer Zeit abgeschlossen ist, sind Experten der 
organisierten Zivilgesellschaft in der Lage, diese verschiedenen politischen 
›Zeitzonen‹ zu überbrücken. Ihre Sachkompetenz erlaubt es ihnen, Themen 
konstant zu beobachten und auf dem Weg durch die Institutionen des 
Mehrebenensystems zu begleiten. Parlamentarier hingegen sind in ein recht 
enges institutionelles Korsett eingeschnürt, das ihren Handlungsradius und 
ihr Beobachtungsradar zumeist auf ihre politische Arena und Ebene be-
grenzt. 

Die Zivilgesellschaft fungiert auch als Inkubator innovativer Ideen. Als 
Verfechter kollektiver Anliegen befinden sich zivilgesellschaftliche Interes-
senvertreter in den Figurationen oft in Außenseiterpositionen gegenüber 
dem politischen ›Establishment‹. Die im Vergleich mit anderen Akteuren 
schwächere Ressourcenausstattung treibt sie dazu an, um sich zu Artikulie-
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ren und Gehör zu finden, ihr Engagement auf die Ausformulierung besserer 
Argumente zu legen. Als ›missionierende Häretiker‹ argumentieren sie dann 
auch gegen hegemoniale Deutungsstrukturen und können, wenn sie Erfolg 
haben, ihre Repräsentationsansprüche durch Begründungen mit wirksamen 
Argumentationsmustern als neue Dogmen etablieren. Viele Themen müssen 
jedoch erst durch nationalstaatliche oder parteipolitische Prismen gebrochen 
und interpretiert werden. Ein kommunikatives Chaos (vgl. Mitschele 2007), 
welches vor dieser Ein- und Zuordnung der Politik in bekannte und etablier-
te Kategorien besteht, wird von der Zivilgesellschaft durch das Organisieren 
gesellschaftlicher Kommunikation in eine Ordnung überführt. Sie informie-
ren dabei nicht nur ihre Basis über Newsletter, Vereinszeitschriften und 
anderweitige Publikationen, sondern sie machen auch anderen Entscheidern 
ein Angebot zur Deutung und Interpretation der neuen und noch strittigen 
Themen. In diesem Sinne bringen die Experten der politischen Interessen-
gruppen der Zivilgesellschaft auch ein innovatives Element in die Politik 
ein, wenn sie mitreden. Sie leisten durch ihr Engagement einen Beitrag zur 
Qualitätssicherung der Demokratie, so könnte man es zusammenfassen. 

 
 

ERHEBUNGS- UND UNTERSUCHUNGSZEITRAUM 
 
Die Daten wurden im Rahmen des Forschungsprojekts EU-Constituency 
erhoben und basieren auf einem Sample von 28 Interviews mit Experten der 
einflussreichsten zivilgesellschaftlichen Interessengruppen in den jeweiligen 
Feldern (Tabelle siehe Anhang). Der Zeitraum der Erhebung lag zwischen 
Februar und September 2007. Der Untersuchungszeitraum ist breiter gefasst 
und bezieht sich auf den politischen Verfassungsgebungsprozess der Euro-
päischen Union. Dieser begann formell mit der Erklärung von Laeken zur 
Zukunft der Europäischen Union (2001), kam nach dem Scheitern der Refe-
renda in Frankreich und in den Niederlanden im Sommer 2005 zum vo-
rübergehenden Halt, wurde dann von der europäischen Kommission in eine 
»Reflexionsphase« überführt und durch die Ratifizierung des Vertrags von 
Lissabon (2007b) abgeschlossen. Während dieser Zeit wurde intensiv darauf 
hingearbeitet, die vermeintliche Kluft zwischen Bürgern und EU zu schlie-
ßen und das wahrgenommene Demokratiedefizit der EU zu verringern. Zu 
diesem Zweck wurde das politische Gelegenheitsfenster, welches die euro-
päischen Institutionen den Vertretern der organisierten Zivilgesellschaft 
öffneten, mit dem Plan D (2005) und dem Weißbuch Kommunikation (2006) 
noch weiter aufgestoßen. Die Studie profitiert in dieser Hinsicht von einer 
Phase, in der die Anerkennung nicht-gewählter Interessengruppen als politi-
sche Repräsentanten auf Seiten anderer Entscheider begünstigt wurde. 
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Verbraucherschutz Abkürzung Position Interviewpartner Datum, 
Ort 

Verbraucherzentrale Bundesver-
band – Stabsstelle Europa 

VZBV Abteilungsleiterin im 
VZBV; Vorstandsmitglied 
von BEUC 

16.5.2007, 
Berlin 

Stiftung Warentest –Internationales 
und Europaabteilung 

StWt Abteilungsleiter 25.4.2007, 
Berlin 

Europäisches Verbraucherzentrum 
Kiel 

EVZ Geschäftsführer 31.7.2007, 
Berlin 

Deutscher Mieterbund – Europaab-
teilung 

DMB Abteilungsleiterin 17.4.2007 
Berlin 

Verbraucherzentrale Hamburg VZHH Projektleiterin der Abteilung 
Recht und Finanzen 

30.7.2007, 
Hamburg 

Greenpeace Deutschland Greenpeace Experte für Gentechnik 22.6.2007, 
Berlin 

Foodwatch Foodwatch stellvertretender Geschäfts-
führer 

11.4.2007, 
Berlin 

 

Religion  Abkürzung Position Interviewpartner Datum, 
Ort 

Evangelische Kirche in Deutsch-
land – Bevollmächtigter des Rates 
der evangelischen Kirche in 
Deutschland bei der BRD und der 
EU 

EKD1 Stellvertreter des Bevoll-
mächtigten 

16.2.2007, 
Berlin 

Evangelische Kirche in Deutsch-
land - Europaabteilung 

EKD2 Abteilungsleiterin für Europ.
Angelegenheiten  

23.5.2007, 
Hannover 

Katholisches Büro der Deutschen 
Bischofskonferenz 

DBK Interview mit 2 Personen: 
stell. Geschäftsführer und 
kommissarische Leiterin der 
Abteilung für Europäische 
Angelegenheiten  

26.7.2007, 
Berlin 

Zentralkomitee der Katholiken ZdK Abteilungsleiter für Europ. 
Angelegenheiten  

18.6.2007, 
Bonn 

Zentralrat der Juden ZdJ Generalsekretär 20.2.2007, 
Berlin 

Humanistischer Verband Deutsch-
lands 

HVD Vorstandsvorsitzender 22.2.2007, 
Berlin 

ProChrist ProChrist Vereinsvorsitzender 13.4.2007, 
Kassel 

Zentralrat der Muslime/ Koordina-
tionsrat der Muslime 

ZdM Geschäftsführer 3.5.2007, 
Berlin 

Zentralrat der Ex-Muslime ZdExM Vereinsvorsitzende 18.6.2007, 
Köln 

Internationaler Bund der Konfessi-
onslosen und Atheisten 

IBKA Vereinsvorsitzender 19.6.2007, 
Hagen 

Islamrat IR Vereinsvorsitzender 23.5.2007, 
Köln 
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Gleichstellung  Abkürzung Position Interviewpartner Datum, 
Ort 

Deutscher Frauenrat DF Eh. Geschäftsführerin 
(2002-2004); Koordinatorin 
der Kampagne zum VVE 

21.5.2007, 
Berlin 

Deutscher Frauenring DFR Vorsitzende des Komitees 
zu Europ. Angelegenheiten 

31.7.2007, 
Hamburg 

Deutscher Juristinnenbund DJB Vorsitzende des Komitees 
zu Europ. Angelegenheiten 

13.7.2007, 
Berlin 

Katholischer deutscher Frauenbund KDFB Vertreterin des KDFB beim 
Europarat, zugleich Vor-
standsmitglied von UNI-
FEM 

22.5.2007, 
Köln 

UNIFEM Deutschland UNIFEM Vereinsvorsitzende; zu-
gleich Regionalvorstand von 
Zonta International 

19.6.2007, 
Bielefeld 

Frauenunion der CDU FU/CDU Geschäftsführerin 30.8.2007, 
Berlin 

Deutscher Landfrauenverband e.V. DLV Geschäftsführerin 2.8.2007, 
Berlin 

EAF – europäische Akademie für 
Frauenförderung 

EAF Koordinatorin für EU-
Projekte 

16.2.2007, 
Berlin 

Deutscher Gewerkschaftsbund – 
Bereich Gleichstellungs- und 
Frauenpolitik beim DGB-
Bundesvorstand 

DGB Abteilungsleiterin für 
Gleichstellungsfragen; 
Vertreterin beim EGB im 
Komitee für Gleichstellung; 
Vizepräsidentin des DF 

4.9.2007, 
Berlin 

Bundesarbeitsgemeinschaft der 
freien Wohlfahrtspflege (Hinter-
grundgespräch) 

BAGFW Projektleiter, Organisations-
büro für das Jahr der Chan-
cengleichheit 2007 

26.6.2007, 
Berlin 
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